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Iohannisfeier.
Von Ernst Smithander «.

Mübsal der Leben» sucht jeder Sterbliche die
E wlynge aufrubalten wi« möglich. Tr wünscht kick, dir

Kreise um Ihren flüchtigen Futz rieben zu können.
für 'ff ü,0 * ®on  Luit durchwogt die ganze Frühlingszeit bis
w rnA1? merla8v9' Nachtgleiche, dem haken Feste, das
* *„{ " 0110« bei Christenheit dem heiligen Johannes dem
TLuier geweiht batten . Ohne Zweifel « ar dessen Tag . der
jA.  Sunt bei den heidnisch :n Deutschen dem herrlichen
Eonnenaotte . BaLur veweidt. der alljährlich im Fluge der
Zeit dem beimtuckil-hen Geschossed :s Gottes der Finsterniserliegen muhte.

Kein helleres kirchliches Gegenbild aber konnte für den
krahlcnden Jüngling des. Gotterinythus gefunden werden als
t,'.uer Prediger ,n der Wüste, dessen Auftreten der Morgenröte
gleich das Kommen des Erlösers geweissaat batte . So trat
Et . Johann der Täufer an die Stelle des Sonnengottes , er
«-ricnte den sommerlichen Wuotan . Hieraus erklärt sich
warum St . Johann der Täufer bei den germanischen Völkern
S*1 ^/uraientant alles Lichten, Edlen . Droben wurde und dieIdealste Verbrüderung des Mittelalters , der ritterliche Orden
erkor ^vltule iu Jerusalem, stch den Täufer rum Schulzpatron

»I4- ^ uni schien die Sonne unseren Altvordern den
Höhepunkt :orer stegerfüllten Laufbahn erreicht zu haben : von
ka an ging es abwärts . Kei i Wunder , wenn nun am Schlüsse
der mtliwen Zeit die Freude »och einmal hoch aufloderte,
dem weiter gleich, das die Glut «1 hochrot aufflackern läßt und
dann plötzlich in stch zusammen,inkt. Die Siegesböbe der
Sonne mutzte Wunder wirken auf Erden . Die Johanniszeit
ist deshalb ko erfüllt mit Segnungen des Simmels . Alle
«üentkr werden zur Jobamiisnacht frei und rufen sebnlichst
nach Erlcmng . Aus dem Schatze der Erde beben stch die ver-
sunkenen Sckade und sonnen stch Der Sommer bat in dieser
Zeit seme hockute Pracht entfaltet : ..erblüht das fernste,
ticstte Tal . Jetzt ist es Zeit . ) >n Sonnenwendgürtel , den
Aeifub. das Johanniskraut , das Jobannisblut und andere
-Krauter von hoben Gaben und Kräften zu brechen. Jetzt mutz
v,e Wumchetrute der Sorotz vom Saselstrauche geschnitten
werden , der den Zugang , u ollen schlummernden Schätzen der
Erdentiese ermöglicht. Je,t ist das Waller heilsam . Deshalb
zogen, wie Petrarka berichtet, oie Frauen Kölns still und ge-
heimmsvoll,in der Jobanoisnacht nach dem Rhein , um Arme
und Sande in dem jugendlichen Strome zu baden und unter
-<. bmunncln geheimnisvoller Worte mit duftenden Kräutern
die blühenden Glieder zu schmücken. ..Ein Bad in der
Jobonnisnacht . sagt man noch heute im Württembergischen.
..nutzt soviel wie neun andere lontt"

Der Tau der Jobonnisnacht schützt gegen iede Krankheit.
Man sammelt« ihn . um davon zu trinken oder damit den
Korver zu netzen. Grüne Kränz : wurden um den Quell im
Walde und den gotischen Brunnen auf dem Marktplatz « ge¬
wunden . dem heilkräftigen Nah zu Ehren . Auf allen Höben
ober flammten , die Sonnenwmdfeuer auf Jünglinge und
Jungfrauen entzündeten ste. warfen vielerlei genau bestimmte
Krauter hinein , umtanzten ste und sprangen durch und über
die Flammen Für immer ist die hohe Poeste dieser Johannis-
»achtfeier vsrfchwunden. aber im Geiste schauen wir wobl noch
die linde , wonnigliche Nackt >es Jahres 1497. da , u Augsburg
die schöne Patriziertochter Susanns Neitbardt aus Ulm a. D.
dem Kaiser Mar das Jobannisfeuer anziindete und sehen
n»ck Ritter Schweimchens Trzäblung den Herzog von Liegnitz
mit keinem Hofe in jauchzender Fröhlichkeit um das lodernde
Feuer im Burghofe des Kannst versammelt . Und wenn zwei
Herzen in alter Zeit sich entgeamschlugen. die das Schicksal
getrennt hatte und feindliche Mächte voneinander fern hiet-
1-n. so erhob in der segensreichen Nacht der Jüngling den
Becher und trank der Geliebten ..St . Johannis Minne " zu.
Glück wünschend und ein frohes Wiedersehen stch erhoffend.

Mit dem Elockentone. der den Anbruch des neuen Tages
noch Johannis verkündigte, legten stch di« schäumenden Wellen
der Freude . Jetzt war des Jahres schönster- Tag vorüber.
Der volle Sieg des Lichtes war erkämvst. Nach dem gemein¬
samen Schicksal aller erschaffenen Dinge fing nun der Erde
Pracht und Hoheit an zu welken. Des Sommers Schwüle
und versengende Hitze lagerte stch auf Wald und Feld und
F ' nr . Dabin waren die schöneren, sausten Tage und nur in
Wehmut denken wir an die verlorene Maienfrische des Lenzes,
an das junge Grün , an die kiioivende Blüte , an das linde,
leife Früblingsweben . das eine Welt von Seligkeit verheiben
hatte , die nun erschienen ist und ach! so schnell wieder ver¬
geben soll.
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3obattntsfeuer einst und jetzt.
Die Sitte der Jobannlgseuer . im 19. Jahrhundert »u

einem wenig beachteten Vergnügen der Schuljugend berabge-
'unken und in seiner ernsten Bedeutung nur noch in wenigen
abgelegenen Dörfern bewahrt , 'st wieder zu einem allge¬
meinen weihevollen Gebrauch geworden , und am Johannis¬
tage lodern wieder von Höhen in ganz Deutschland .die leuch¬
tenden Flammenzeicken emvor. Reinigungs - und Sühnefeuer,
die als ernste Zeichen der Verehrung der Naturmächte gegen
Himmel stieben stno durchaus nicht nur im altgermanilcken
Motbos zu finden, sondern cs ist eine Sitte , die stch bereits
bei den .asten Phöniziern und Israeliten findet . Moses bat
gegen diese Form der „Abgötterei " geeifert , und von König
Ackab wird uns im zweiten Buch der Könige berichtet , datz
er seine Söhne durchs Feuer geben lietz. Die Syrer kannten
ebenfalls ein sommerliches Rcinigungsfeuer . das dem Baal zu
Ebren angezündct wurde , uns die römischen Palilienfeuer
wurden zu Ebren der Pales . einer ffiötlin des Ackerbaues und
der Viehzucht, angesteckt: man glaubte , dotz ste Krankheiten
und böse Geister vom Vieh sernbalten . und gewitz ist da schon
eine Ahnung von der bakteru noernichtenden Macht des
Feuers , die im Mittelalter in Pestzeiten zum ..reinigenden"
Svrung durch die Flammen trieb . Die bei so vielen Mysterien
der alten Religionen üblichen Feuer bilden also den Ursprung
unserer Sitte , die stch auch in Indien und Persien erhalten
hat . uiid so ist es natürlich , datz das Jobannisfeuer bei
romanischen wie germanischen Bölkum üblich ist. auch vom
Christentum nichck verdrängt werden konnte. Augustin vrr-
oigte zum Feste Johannis dagegen. .Gestern abend brannte
die ganze Stadt ". lagt er non Rom . ..nach heidnischer Weile
voll stinkender Flammen , und die ganze Lust war mit Rauch
erfüllt ." Das Jobannisfeuer ist durch lanae Jahrhunderte in
,ianr Frankreich im Schwange gew-sen- Schilderungen solcher
Feuerfeste zu Jobanni kiesen aus Italien vor und aus
Spanien , wo der maurische Einfluß zu besonders vrunkvollen
. Feuerwerkercien " führte . Während die Kirche bei uns zu-
'äckst die heidnischen ..Greuel " der Sonnenwendfeuer be¬
kämpfte und das Springen durch die Flammen -verbot , batteste stch im hoben Msttelalter damit obgefunden . Das
Johannisfeuer war ein allgemein anerkannter öffentlicher
Akt. der dadurch seine Weibe erhielt , datz Kaiser oder Fürsten
die Flamme entzündeten So wohnte 1491 nach einer
Münchener Schilderung H:rzog Stephan dem .Sonnenwende¬
feuer" bei ' ind tanzte ' mit seiner Gemahlin unter dem Volk
um die Flammen . l *7t verherrlicht : König Friedrich das
Johannisfeuer während des Reichstages zu Rcgensburo durch
seine Anwesenheit. Im Jade : t 197 feierte Kaiser Marimilian
das Jobanmsfest . indem sie schöne Susanne Reithard die erste
Fackel in den Holzstoß wark , und dann mit dem Sohn des
Kaisers Mar . Philipp von Burgund , den ersten Reigen um
die Flamme tanzte . 1578 entzündete ser Herzog von Liegnitz
om Jobanni »abend da, Freud -nkeuer auf dem Kienast . Die
zahlreichen Bräuche, die mit dem Feuer in Verbindung stan¬
den. haben stck in der Volkskunde noch lange erhalten . An
ölte Opfer erinnert das Verbr -nnen von Tieren oder Knochen,
as Hindurchtreiben des Bieb -s . das Hineinwersen von
lumen und Kränzen. Feurige Räder . Symbole der Sonne,

werden die Beige binabgerollt . brennende Besen gegen
Dämonen geschwungen. l -,cnbcingende Kräuter sollen di«
Sckutzkrast des Rauches verstärken. Im 18. Jahrhundert letzte
mit der Aufklärung der Kampf gegen diese alte Sitte ein.
Jakob Grrmm beschreibt in seiner Mythologie ein » der letzten
Jobannisfeuer . das zu seiner 3 :it noch begangen wurde . Die
Feuer stnd übrigens nie in deutschen Landen ganz er¬
loschen. sondern erhielten stch>n abgelegenen Dörfern , ja auch
in gröberen Orten , wie z B Jena , wo die Jugend stch ein
lärmend lustiges Vergnügen daraus machte. Die Jugend ist
es auch gewesen, die in unierm Jahrhundert den Brauch wie¬
der belebte. Von der Wanderoogelbewegung ging die würdige
Feier des JobamSfestes nach altem Brauch « aus . und die im
Kricae neuerwachte Lieb- zum alten Volkstum bat dem
Jobannisfeuer in den letzten Jahren immer mehr Anhänger
gewonnen, so datz es zu einer Art Nationalseft geworden ist.

Pythagoras.
Nack « . b.  Cfcmffio.

Pythagoras der Pbrlasr >vb. ersann
Ein neues Lebrgesetz und brachte dann —
Da er ja nur ein Heide « ar —
Den Göttern hundert Opferstiere dar.
Isis da ein Wunder , wenn die Ochsen gittern.
Sobald sie eine neue Wabrb -ir wittern ? E. 8.

Ländliches Verbrechertum.
Die Welle der Eigentumsnwtzachtung und des Betrüge«

hat auch das flache Land und seine Bewohner nrcbt ver¬
schont. Es ist beute nickt mehr richtig , datz man auf
Lande bei offenen Türen schlafen und datz man dort
Eigentum unbesorgt , unbewacht liegen lasten kann.
Bewohner selbst kleiner und kleinster Dörfer mutzten neben
dem Polizisten auch einen Nachtwächter anstellen , eure Matz-
nabme. welche leider nur geringe Garantien für die Sicher¬
heit des Eigentums bietet . >Diese würdigen Amtspersonen,
welche tagsüber keineswegs, untätig lind, können tzes Nackts
nickt an beiden Enden der oft langgestreckten Doristratze zu¬
gleich sein, ste könnn nickt all ? Gehöfte abseits der Dorr-
stratze bewachen. Dagegen müssen st; ihren jeweiligen Stand¬
ort durch Pfeifen oder Tuten der Stundenzahl kundtun . So
erfahren nicht nur die Dorfbewohner sondern auch die länd¬
lichen Spitzbuben ganz genau wo sich der Hüter des Gesetzes
und des Eigentums augenblicklich befindet und ste können
ihm aus dem Wege gehen. Andererseits bat man begriffen,
datz die landesüblichen Dorfköter mit ihrem Wald - und
Wiesenstammbaum die verläßlichsten Wächter nicht stnd. uiw
man findet jetzt auf vielen Gehöften schon gute und gut-
dressterte Rastebunde.

Die Landdiebe misten aber trotz der verbesserten Huicke-
rerbältnille . wie und wo gute Beute >zu macken ut . . Sw
fühlen sich sogar sicherer als stn der Stadt , weil die Land¬
bevölkerung nicht in der Lage ist. durch beamtete oder durch
rrioate Detektive rasch die nötigen Nachforschungen anstellen
zu lasten. Die grotzen Entfernungen erschweren den Dienst¬
weg. selbst die Bekanntgabe van Belohnungen für die Nam¬
haftmachung von Übeltätern mutz„ noch immer durch Aus-
trommeln erfolgen . Vielfach müsim dre Bauern selbst
Detektiv spielen, und wie der nachstehende Fall beweist, auch
mit Erfolg . In einem Dorfe des Kreises Neustettin kamen
längere Zeit hindurch alle möglichen grotzen und kleinen
Gegenstände abhanden . Wagen . Pörrde . Eggen und Pfluge
selbst verschwanden spurlos von den Feldern und aus den
Gehöften. Die Bauern enticklollm stch endlich, an mehreren
Stellen des Dorfes allnächtlili Poster aufzustellen. doch, die
Seifet erwischte man nicht. Jetzt erst reckt nicht. . Elmgen
Verdacht batte man aus einen Jnsasten . der m,t fernen vrer
Söhnen abseits vom Dorfe , ruf einem Abbau baust«, aber
dieser Verdacht könnte durch nichts bestätigt werden . Bis
man endlich einen Stock fand , welcher bei e,ncm neuerlichen
Diebstahl von dem Täter vergessen worden war . So schwer
es auch schien, den Besitzer eines ganz gewöhnlichen, „mwr
einmal bearbeiteten oder sonstwie gekennzeichneten Prügels
zu eruieren , der Herr Lehrer wühle Rat . Er zeigte dreien
Stock den Kindern in der Schiile. erzählte dabe , einiges von
guter Beobachtung und von gutem Gedächtnis und richtig,
rin kleiner Junge verkündete stolz, datz dieser Prügel seinem
groben Bruder gehöre. Nunmehr war der, gegen die Familie
auf dem Abbau gehegte Verdacht begründet , man stellte
heimlich Nachforschungen an uno bald konnte die ganze
Familie hinter Säilotz und . Riesel .gesetzt, werden.

Ein beliebtes Objekt für ländliche Einbrecher und Diebe
stnd tie Gold- und Silberfchäve der Bauern . Hier ist meut
die Kenntnis des Verstecks wichtiger als der Plan zur
Hebung des Schatzes. Schlauer noch als der Besitzer solch
eines Goldschatzeswaren zwei Männer , die stch als Arbeiter
der überlandzentral : bei dem Bauer einiubrten . Elektrisches
Lickt baden auck kleine Dörfer bereits , und wo man es noch
nickt bat . dort wird es jetzt angelegt . Die beiden falschen
Installateure machten stck zwei ^.age lang in dem Hause des
Dauern zu schaffen, man lietz ihnen bei ibren fingierten
Arbeiten alle möglichen Erleichterungen zuteil , werden , man
vervslegte ste sogar und da man die Feldarbeiten nicht ver-
rnchlässigen konnte, blieb nur de: alte Grohoater als Auf¬
sicht zurück. Als die Dieb - das Versteck mit dem Gelde end¬
lich entdeckt batten , verschwanden sie Die Entdeckung er¬
folgt« erst viel später , als sich di : richtigen Installateure zur
Arbeit im Dorfe meld ;ten . Schau und Diehe sind unauffindbar.

Auch die zur Erholung au ' s Land gehenden Grohstädter
haben Ickon mehrfach unerwünschte Gelegenheit gehabt , die
veränderten Ebrlichkeitsbegrikf ; zu studieren . Besonders
dort , wo die Entfernung des Dorfes von der letzten Bahn¬
station eine Wagentabrt nötig madi*. lauern die Diebe seit¬
wärts von der Landstratze. im Grbüsch versteckt. Sie schleichen
dem Fuhrwerk , welches die Städter oder ihr Eeväck ins Dori
befördert , nach und stehlen das Deväck Die erbrochenen und
geleerten Koffer findet man zwar nachher im Gebüsch, seltener
aber dir Diebe selbst, denn infolg : der erwähnten Schwierig¬
keiten und Entfernungen .bleib -n die Nachforschungen meist
erfolglos . Poldi Sckmidl.

Das paar irn Fenster.
Ein Märchen von Richard Wilde.

In einer Strahe -tadt war ein. . . mitten in der groben
Laden , der gebürte einem Haarkränsler . Der Laden hatte ein
Schaufenster — nern. wie iah es in dem aus!

Fläschchen mit roten und grünen und selbew Flüssigkeiten
standen da. und Kanons mit eckt sranzosticken Toilkttenserje.
die im Inland erzeugt worden war . und grobe Flaschen mrt
Dayrum . der nichts von Jamaica wußte — es war eine
Bracht . Aber das Schönste waren der Herr und dre Dame.
Der Haarkräusler war lehr stolz auf die und sagte , sie seren
geradezu künstlerisch.

Das batten der Herr und di- Dam « gehört , und nun
Mblten sie sich. Der Herr war ern ichoner Mann mit runden,
rosigen Wangen und einem keck.rach oben aufgesetzten hell¬
blonden Schnurrbart , der eigentlich langst aus der Mode war.
Das blonde Saar trug er in der Mitte gescheitelt und über
den auffallend kleinen Obren stand es rn ..Fähnchen vom
Kovi weg. Auch dies war nickt mehr zertgematz. aber der
5>err erflärtt : ..Wir wollen dabei bleiben — rcb vertrete ein
Prinzip ." Und dann versuchte er. seine lichtblauen Augen auf
tie Toga aus violettem Samt zu senken dre ihn rn »chwerem
Foltenwurf umbüllte.

Die Dame lächelte bochmüti«ck»öttisch. Aber das tat sie
immer ? — es war ihre Natur . S,e sab auch ' "uner erregt
i-us . denn ste batte e,ne über,rsunde Larbe und bomrot«
Livnrn mit auf den We« bekommen. Sie J!?r6 f ",Typus , und wenn sie sich uberb-nivt berablietz ju sprechen,
dann pflegte sie »u bemerken: ..Ich habe Ralle.

Der Herr bewunderte sie. Und er bewundrrte hefonhers
ihren kühnen baaraufvau und dir edel »Esch» un« n«̂ Lim«ihres Nackens und den , arten Buimaniah . der si» >m »raunen
Samt rbre» Gewandes verlor.

Die Dame « ar noch nicht lange da. Sie war erst ge¬
kommen. als der Haarkräusler sich verbeiratet hatte . Seine
Frau , die weibliche Saar : ' rauleltr . h»tt « die D«« e mit in
die Ehe gebracht. Denn nun war das « es» «" er» «« »«
worden und man bedirnt : auch Damen ..in und auger otm
Sause ". ,

Sie riechen sebr gut", irgre der Herr . Aber « wufcte
nicht, datz es die franzöfiicke.n Tailettenseifen aus dem Inland

waren . Er hatte sie b^ her ni ; wahrgenommen ' er hatte ein
Traumdasein geführt — nun war er zum Leben erwacht.

Di« Dame wollte die runden Schultern rucken. Dann ließ
sie es jedoch, denn sie fand datz cs beschwerlich sei. Sne be¬
schrankte sich auf lbr Ivöttiick-bockmütigeL Lackeln.

..Werden Sie un, lang : dar Glück Ihrer Gegenwart
schenken? fragte der Herr. ..Eie müssen" , fügte er eindring¬
lich hinzu. „Ich bin hier schon mm ersten Tag an . und ick
habe durch das Fensterglas , da ; «ns gegen die Gemeinheit da
draußen abschließt, sehr viele Frauen gesehen. Aber keine
einzige batte solch« herrliche Frische ves Gesichts wie Sie . .

„Willen Sie auch woher sie »ie hat ?", sagte eine Schmink¬
schachtel. die zu den Füßen des Herrn lag , „Bon mir . Oder
besser: aus meiner Verwandtschaft . . ."

„Unterbrechen Sir mich nicht!" lchnaurte der Herr sie an.
..Da « ist unanständig . Und verschone1 S 'e mich mit Ihrer
pöbelhaften Verwandtschaft ! Sie scheinen nicht zu willen , daß
ich Bienenwachs im Leib habe .!"

„Bienenwachs ! Was ist das ?" ließ sich jevt eine andere
Stimme vernehmen. ..Ich heiß: nicht umsonst „Honigwaller " :
ick bin ganz und gar mit dem letzten und vollendetsten Pro¬
dukt der Dienenindustrie getränkt — ich glaube , das ist wob!
noch etwas feiner . .

„Ick werde mich nicht ärgern ", erklärte der Herr , „sonst
schmelze,ck. Aber er ärgerte sich doch. Dann wendete er sich
wieder der Dame zu.

„Ich habe in der letzten Zeit vi«s nacksedackt. und ick
habe »ugehort . was sie spracken. wenn er (damit meinte er
den Haarkraurler ) ihnen Schlrgsahne ins Gesickt schmiert:
und sie nachher wieder abkratzt». Man kann daraus seben.
wie törickt die Menschen sind Denn wozu lallen sie sich erst
einsckmierrn. wenn alles gleich wieder entfernt wird ? !"

Die Dame lächelte kvöttilchchochmütig.
Und der Herr fuhr  tart „Wenn ich die Mensche« auch

nicht achten kann und Io»ar für dümmer balte als die Sckmink-
sckacktel— ich bade doch einiges gebärt , was vielleicht nicht
falsch ist. Ick selber führe j , ein sehr häusliches Dasein —
ick gebe nie au»: es reirt mich nicht. Darum kann ich auch
nickt io aenau nachorüfen. » >„ si« erzählen . Aber sie sagen es
rmmrr wieder und deshglb wird wohl etwa » daran sein . . ."

' D« Dame lächelte svöttisch-hochmütig.
Der Herr gab sich einen Ruck und setzte « it frischer Kraft

ern : „Sie betzauvten. es k«« mt eine «rode Teuer «»«, uud

wer irgend kann, soll sick norsehen und schon jetzt erledigen,
wozu er vielleicht später nicht mehr in der Lage sein wird.
Da habe ich mir gedacht wie wäre es . wenn wir einen Haus¬
stand begründeten ? Ick fühle , datz ick Sie liebe — seit Sie
hi»r sind, ist mein Herz weich wie Wachs ." Und er setzte leb-
bait und empfehlend htm « ' „Ich habe eine gesicherte Posi¬
tion — wie gesagt, schon vom ersten Tag an . Ich bekomme
jedes Jahr einen neuen Samtanzug , und ich vertrete ein
Prinziv . . Die Dame lächelte spöttisch-hochmütig .Reden
Sie doch etwas !" rief der Herr . „Nur ein einziges Wort —
nur ob ich hoffen darf ? SUnen Sie Ihren kleinen roten
Mund !"

..Sie wird sich buten !" brummte ein Livvenstift . „Die
Farbe könnte ja abblättern !"

.Gesindel!" knurrte der Herr . Aber die da unten in den
Niederungen , die schon lange über die Dame empört waren,
schrieen nun alle durcheinander und lietzen kein gutes Saar
an ibr. Und alle brüsteten sich, datz sie ebenso gemein wie si:
selbst, daß sie ein Te,l von ihnen sei. Nur die Toilettenseif«
schwieg. Eie hielt sich für zu vornehm und autzeidem batte
sie wirklich nichts mit der Dame zu tun . Die Dame lächelte
svöttisch-hochmütig. Und der Herr warb um sie. aber er er¬
hielt nie eine Antwort und wurde schwermütig und voll
düsterer Gedanken.

Und als eines Tages der Lehrling vergessen hatte , die
Markise vor dem Schaufenster beruntcrzulallen . sah die Sonne,
daß der Herr Wachstranen weint : . Die Sonne interessierte
tag und sie svazierte du.rck di - Glasscheibe. Niemand bin.
dertr sie. denn es war Feiertag , und die Markise blieb weiter
oochgerogen.

Der Herr weinte und weint ?. Seine Haare rutschten, sein
Bart ding wehmütig und vrinzioienlos herab und ieine Nake
wurde vor Schmerz unförncig.

„Wenn Sie mich nicht erhör :»", fasle er »u der Dame,
„gehe ick aus der Welt ."

Die Dam« lächelte svöttisch-hochmütig.
Aber die Flaschen und Biichsen und Schachteln svottete»

über sie und über das Liebesleid des Herrn.
, .Lch räche Sie !" rief der Herr . Und dann fiel er vorn¬
über und »erschlug und »erdrückt-- die Flaschen und Schachteln.
Und die Sonne , der gerade diele Ecke,des Schaufensters auf
dem Wes gelegen batte , zog sich befriedigt zurück.

„Eiel!" sagte die Dame und lächelte spöttisch-bochmütis
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* Was zur Garderobe der Damen unbedingt nötig ist.
Für jede Gelegenheit hit rich -ig: Toilette zu kaben >>t das
höbe Ziel unlerer Damenwelt. Aber b:>den teueren Kleidern
glaubt die Frau , die nibt über einen «rohen Geldbeutel ver¬
fügt. schier verzweiieln zu müssen. Eineenglische Modeze,t-
lckriit bat nun zuiammengesielU. was eine Dame, die stets
vasiend gekleidet lein will, uni»dingt an Garderobe baden
muh. Zunächst einmal muh sie Zw'i Schneiderkleider denken,
ein neues und eins vom vergangenen Jahr das ire auilragen
kann, lodann ein Straßenkostüm. zwei Gesellschaftskleider, ein
neues und ein ..aukaearbêtetes". zwei E-eiellichanstoilelten
die eine etwas eleganter als nie ander:. Sie muh einen ein¬
tacken Abendmantel ibr eigen nennen, den sie im Sommer
über dem Besuchskleid tragen kann und eine» langen Winter¬
mantel. der für Theaterbesuche naht. Zu jeder Elaste von
Kleidern lind natürlich der richtige Hut und die vanende.i
Schube unbedingt notwendig. Ein vaar hübsch«, »ianskleider
sind aus Sparsamkeitsgründen»u emn'cblen. Die Dame soll
die Ausgebiacken niemals im Hau!; tragen wenn ne ne nickt
direkt auftragen will. Blusen und Jumoers komen natürlich
hinzu Dock kommt es dabei weniger aus die «rohe Zahl an.
rls daß man ein vaar nute Stücke besint. zwei elegante sei¬
dene Iumners . zwei wollen: J .rck-n und zwei gute Blusen ge¬
nügen vollständig. Was dir Wäsche anbelangt, so kann man
mit sccks Garnituren auskommen drei iur taglick und drei iur
die bessere Toilette! drei Untcrröik:. zwei Morsenrock: uno
ein Dutzend Paar - striimvie vero»llständ>aen den notwendigen
Wälckebcstand. M -t einer solch-:» Garderobe ausgerüstet. kann
die Dame io behauptet das Mod-biatt. all--» „Anforderungen
des gelellnchaktl-.cken Perkebrs genügen und überall ,n der
vassenden Kleidung erickeinen

ärd. Dir neue Fransrnmode. An Kleidern und Mänteln,
an Caves und Jacken, an Schirmen. Handschuhen und Taschen
— überall kan» man beute die Fransen erblilken. Sind ne
wie an lekteren bäusia aus Leder geschnitten, dann erinnern
sie wobl an uns von Jndianerstämmen ber bekannten Sckmuck.
Dainit mag cs auch zuinmme.ibängen. dah eine io geschmückte
moderne Tasche den 'Kamen eines wilden Volksitanimes trägt.
Der reiche Franienscliinnck der bäuiia an weiten. Jacken bereits
bei der Düne beginnt und lomit den ganzen S .choh bildet, ist
für die jung« Welt hubick und kleidsam, lähi aber auch älter«
Damen scbr würdevoll erscheinen und bei alten Frauen an
eine verschollene Evocke denken, deren Kunst und deren Weien
uns Kindern der Moderne lieb und wert' ist' an die Bieder¬
meierzeit. Der alte Bcn Akiba bat wirklich reckt' es ist alles
schon dagewesen. Sckon uw 1 berum gab es eine Fransen¬
mode. die sich noch lange erhalten bat an den Falbeln der
weit ausladenden Kleider, an Jacken und Mäntillen. an
Sckärven und Schals. an Eavots . auch an den runden Glorken-
büten. die damals austamen. und. wie dies auch heute die
jüngste Mode vorschrcibt. an den Sonnenschirmen— überall
schwankten und wivnt '.n die Fransen. Aber oas ehrwürdig-.-

^Alter das die jungst- Schössling unserer Modelaune somit
besitzt, bat sie darum nicht praktisch-:? werden lasten, als si:
ror neunzig Jahren war. Wie damuls die Aristokratin und
die Bürgersfrau mit dem mit nachlässiger Grazie umge-
icklaaenen Scha.' tuck die Strane legten. so trägt beute die
Modedame an den Fransen ihres langen Capes oft merkwür¬
digen Zierat mit.

ZM! Welt und Wissen ZW

CK.  Bildhauerkunstv«r 25 8Ü0 Iihren . Einer der merk¬
würdigsten vorseichicktlichen Fund- wurde kurz vor Ausbruch
des Weltkrieges in Ludirankreick am Nordsuh der Pyrenäen
in der Nabe von Saint Giro»« g.-mackt. In einem Kalkstein-
bera entdeckte» die drei jungen Söhn- des Grast» de Bcgoue»
einen engen Seitengang in einer schon früher teilweise er¬
forschten. ziemlick ausgedehnten ööble. Er führte sic zu einer
ickönen Stalaktitengrotte und von da durch einen noch viel
engeren Scklund. der nur von sebr ickmäckstigen Menschen in
Ecklangenwindungen. zum Teil aus dem Bauche liegend oder
aus der Seite hegend sich vorwärts schiebend powert werden
konnte zu einer Felsenkammer, die etwa 17 Meter lang.
9 Meter breit und 3 Meter Hoch ist. In diesem tief im Innern
des Berges besehenen Saale , der. auck beute nachdem Leitern
und Trcvven angebracht und die engsten Stellen erweitert
sind, nur von schlanker- Personen unt-r nröhter Anstrengung
erreicht werden kann. lehrten (und I-bnen nach beute) an
einem grohen Dausen,künstlich au ĝeschichteten Tans zwei aus
Ton modellierte große Tierstguren. di- lebensprühenden Dar¬
stellungen eines Stiers und einer Kub des NHons. Aus der
anderen Seite des Tonliaustns landen sich noch zwei andere,
erst balbvollendeteBilonmodelle Kack der ganze,- Art der
Darstellung und der Lage der Umstände ist kein Zweifel
daran, dah der Künstler, der diese Tiersiguren geschaiien bar.
der CrS-Magnon-Räste angebört.' . di- vor 25 000 oder noch
mehr Jadren einen grohen Teil -an Westeuropa bewohnt-:
und von der man aus Frankreich. Belgien. Italien , der
Schweiz und Mähren schon, viel: Viidhaiierarbeiien kennt.
Sie stellen teils Tiere lwildoserv: . Wildochstn. Renntiere
und andere Eiszeitiier-') ' cils Menschen dar. sind aber all:
aus Stein oder Elienb-sti gearbeitet, während man Ton-
Üguren hier zum ersten Male fand: stlche konnten sich auch
nur an einer so völlig abgelegenen und last unzugänglichen
Stell« in d:r «an, gleichmäßigen Temv:rot»r und Feuchtigkeit
des innersten Bergei-igeweideo crbalten. Sie sind beute »och
säst lo irisch wi«. nor 25 M> fahren , der Ton ist nach beute
scmtartig anzusübl-n und ichmi-giam. und nur einige Sorüng;
durchziehen das Werk des Lisz-nikünstlers. das aus alle, die
es laben, den größten Eindruck inacht.

* Die Entlarsung durch das Pr »sil. Ein Phnsiognomiker
will entdeckt haben, nah es das Profil ist. das dey eigenllichen
Charakter des Menschen rntlarot .Das Profil zeigi den be¬
ständigen Ausdruck den die P >-riänlichkeii einem Gestchl ouk-
vräsi . und beiondrrs bei Frauen :st es ein untrüglicher Kün¬
der ihres wahren Wesens. Studiert man das Prosit einer
Frau , dann siebt man sie. nicht wie sie gesehen werden will,
iendern wie sie wirkli-b ist. Das Profit verrät besonders
deutlich die Fehler und Untugenoen. Bei einer leide nickaft.-
licke» Natur licht man die Unbekerrichihtildarin, dah die
Lippen zu voll und die Nüstern zu ausgcbläbt sind. Der miß¬
günstige Mensch bat -in abst„hend-:y Prosit . Die Lrvven iallen
an den Winkeln herab, di: Rüstern sind znlammengedriickt.
und Überhaupt sind die Umriss: schar? und eckig. Schwieriger
ist das Profil bei melan-choiHben Frauen zu deuten: hier stno
nämlich die beidoin G-sickkskälfle> ungleich. Ein Augenlid
a. B ist mebr gehoben als das andere: eine Seite des Mun¬
des ist tiefer berunteraezagen als die andere, selbst die Nasen¬
flügel sind ungleich, wie wein sie burch häutiges Ialen-
rümolen verändert wären Das Prosit einer gewinnsüchtigen
Frau bat ganz beso- der: Eig lheisi-n. Die Lippen sind fest
«usammenaevreht. und die Oberlippe ist anherordentlich lies
beruntersczog«». die Auge» ssnoz„m Teil geschlossen und die
Stirn ist zwischen den Augenbrauen gerunzelt Es gibt auch
dumme Profile , bei denen vic Augen klein sind und die
Wangen eingesunken Das summ: Profil kann vielleicht
büblck sein, aber niemals anzi.-b- id. Das, schönste aller Pro¬
file ist der sog- Akadoniiniuous Das Madonnengesich, bat
Äugen, über die die L'der >e>lw .-is-: l,:cabiallen. dock nickt io
riet , um den Blick zu verschleiern cs zeigt volle Liovon. die
aber nickt zu voll sind., ein ovales Kinn u»d schön ge¬
schwungene Brauen. B-' im - tuoium von Broiilen muh maa
bedenken, dah ein groher Mund das Z.-imen eines guten
Ebarakters ist. Die Leute mit den fenr kleinen Mündern lind
die Intriganten und Spötter Die Frau mit breitem. Mund,
die ibre Zähne zeigt, wenn sie lamt. ist meistens ean auter

Wiesbadener Tagblalt.
Eharakter. Nickt m-'niger 'vickiig als der Mund ist für das
Profil -Leien die Nai--. Eine Raie. die vert.nltuismahia iang.
gut entwickelt ist »as üb.-r di: Livoen .bernorstcht. ist das
Zeichen eines kräftiz:«. kühnen und origiiitllen Gentes. Ein
Vorteil für das Ab' -.-s-'i des Ebarahers aus dem Pcoiil Ol
auch die Tatsache, dag seine .lmrisie. nickt verändert werdenkönnen, sondern die a :iitiaen und sittlichen Eigenichaiten seines
Besitzers klar ausorägen."

* Das Gruadwailer. Man unterscheidet zwei Arten von
Bodcnwasier. Das eine stammt aus dem Erdinncrn. wobt
aus dem Magma, und dürit: als Damcf nach oben steigen,
bis es sich zu Wasier verdi bt-t. Das andere stammt von der
Erdoberiläcke. Zweiiellos gibt es Quellen, die nur Ober-
iläckcnwasier führen, ob es aber solch: gibt die nur aus dem
Erdinncrn stammendes Ti: ienw«s!er ' übren ist mebr als
zweiielbait. Vermutlich ist stets ein starkerE-balt an Voden-
wusier beigemengt Di: vauorguelle tes Grnndwasiers nt
zweiiellos der atmoivbariibe. Riederichlag. das >» den Boden
cindringeitde Oberflächenwaiier. oock, ist es stcker. dah di:
atmoioboriichen Ni' dcrilil.ig: allein die Erscheinung des
Ecundwaiiers nicht zu erklären vermögen da vienach ein An¬
steigen desselben statti'-nd-l wenn schon lange Zeit und in
weitem llmkret̂e fei >: Riederichläa« eriolaten. Der Gruno-
wailerreicktum eines bestimmten Eebie'es bangt vor allem
von der Ausgiebigkeit der Niederschläge ab. dann .von der
Wasierauinabmesäbigkeit der Gest in: und deren Wasierdurck-
lässigkeit. Die Ausnahmeiabigkelt iur Wasser„t am grohten
bei Ton. am kleinstei bei Sand kb:zw,.Kies und Schotter),
die W:iterl-itung ;fäbigkeit oder Durchlässigkeit nt dagegen
bei Tan käst Skull, bei Sand. Ki,s und Schotter groß.

Neue Bücher
* „$>,«  spanisch«  91 e M Aus den Papieren des weiland

Semeindeiatsmitpliedes « ribert Mnsier. jherausgegeben und tllustrieri
»an «d»Is Uzarslt  kDelphin-Vertag. Münchens. Der selige Chrichan
Acuter mntz sich nach dem Erscheinen des Buches im Erabe h-rumgedreh«
haben, denn sein unsterblicher..Schelmussski," saus den auch einig- Mal-
Bezug genommen wird) ist hier noch erheblich übertroisen werden. Alien
denen die sich « uslandsreisen wegen imüberwindlicherDalutaschwierig-
teiten' nichi leisten iännen <>md wer kam, das heutzutage üb-rhaupls sei
Aribert Müsier als ..stührer im Geiste" empiahlen. Dom neuzeill chen
Spanien » erden st- allerdings nichi allzuviel zu sehen bekommen, denn
Herr Mifser reifte mit einem „Murre, " aus dem Zohre 1848(über seine
lückenhaste Kenntnis des Englisch«, gibt er selbst eine drastische Lb« '.
setzungsprobe) und ihm stietzen unterwegs soviel Zufälligkeitenzu, daß er
nur langsam an das Ziel seiner Sehnsuchl gelang,«. Aber dafür wird
hinreichend Ersatz geboten in der komischen, von Bildern reich illustrierien
Schilderung seiner gewichtigenPersönlichkeit nebst Anhang, sowie Sitten
und Gebräuchen seiner Keimatftadi.Psorzkirchen. Giü-klich aus der Reil«,

Morgen-Ausg abe. Zweites Blatt . Wt. 281.
jBong ihn feint Gewistenhastigkeit immer wieder zu Abschweisungrno»m
Thema: ganz plötzlich» itzt der Faden ab. um neu geknüps, dann IN um,«
groteskeren Spiralen weiter g-spann-n ,u »erden. Wenn einem .n
Amsterdam der Kn-ii-r -e-I- ren geht, dann kann man natürlich »an »»
Seereise nach Lissabon nichts sehen Dafür »erden dann e.nig- I-hr " «
auch schon s-b. interestante Erlebniste aus dem Schisse «i-de-gege»-».
Übrigens bedguteten Sevillo und Cordoba nichts im B-rgl-ich mit
kirchen. Wir wüsten uns da schon- u, da, Urteil Müsser. ve. Iasten B-
seinem Poch ist -S begreiflich, dotz er Io «ft geneppt und ausg-plund- t
wird was die Komik manchmal auf di- Spitze treibt. Nicht einmal mit
»er El-fant-njagd, au, die er stch besonders vorbereitet hatte, klapp'-
obwohl er Karl Man. als Jagdgefährten -ufgestvb-r, H- N-. Und gern
und dankbar, den Gefahren entronnen zu fein kehrte « nbect MLff-r
wieder nach Pfor,kirchen zurück, um zum Erg- tz-n der Nachwelt f-in-
spanischenR-ise-rl-bniste" niederzuschreiben. *■

* Leanhardt Adelt: „K » t a str « pb - n ". „Der Ozean,
slug" (Spitzbergen -Perl -g, Berlin, . Zwei k'eine Bücher mit gewichtigem
Inhalt . Ein Meister deuiicher Prosakunst zwinge hier Degebenheiienvon
spannendsten« usmatzen in di« knappe novellistischeS»rm. Da» Flu»
Problem mit der Seele , -I-hen und mit den Sinnen erlebt, findet im
Oze. nsiag" der Schilderung des Wirklichkeit g-ward-nen Traumes

sebnsüchtiger Geschlechter und in dem Porträt eines Ungenannten „Der
f>cfb“ (eine der Skizzen aus dem K. tastr. pbenbuch) b>l»n,«reich und
sackend veranschaulichte Motivierung. Der Nhnthmus des Sep,I-,t -n -- lii-
litzt auch in den übrigen Nvvellen, von denen besonders „Fürst Zubar
genanni sei. nachempsinden, was -in Dichter schus, der Interest- und
Spannung zu steigern « eis;, auch ohne dabei in leerer Sensation zu ver-

Dr. Emil Ott : „Christlich - B , l ks e t n e u e t u n g
»ut (b d i e Erfahrungen im  Feld ." (Greiner u. Pseisfer,
Stutigart ) Was der P-rsast-r - Psarrer an der hiestgrn Lutherkirche
- beabstchiigt. sagt der Titel . Er will den durch die zermürbend lange
Dauer des Krieges und feinen unglücklichen Ausgang oerichüiteten Schatz
der innerlichen Kriegsersahrungen heben. Er will einen Beitrag liefern
jut Kriegsgeschichte der deutschen Seele. Als langsähriger Frantpfarrer
hat er an sich selbst und mit seiner feldgrauen Gemeinde die ungeheuren
Tahre durchlebt und seine Eriahrungen ergänzt durch blutwarms « utze.
rungen der Fronlkämpser Dadurch ist Oti wohl ausgerüftel zu seinem
kühnen Unternehmen. Er weift stch aber auch aus als ein Berufener durch
icharsstnn-ge Beobachtung und gegenstänbtich« Anschaulichkeit seiner
Schilderung. So ertönt vor uns ein gewaltiges Orchester,, da, alle
Menschenempstndungen in Höhe und Tiefe auslöft und uns ins Gedächt¬
nis zurückrust, was wir nicht vergesten dürfen in der Wüste der Gegen-
wari und ihrer verzehrenden Daseinsunstcherheit. Wir Deutsche sind
Immer allzuraich bei der Hand ,mit s-lbftzrisetzender Kritik. Ein
Buch wie das vorli-yende gibt Mut zu stch selbst unb zeichnet vom
Standpunkt de« Seelsorgers ohne pactclpolitiicheund agitaioriiche Neben¬
zwecke»i« «roste Aufgabe der Zukunft: „Grötztmögliche Durchdringung«on
Christenium und Politik, Kirche, das E-wisten von Staat . Wirtschaft,
Kultur — G-wist-n. das sordeil -der protestiert, wann die stttliche Se«
iundhei't »on M-nich-n und Bölkern bedroht ist. Sitiliches M-nich-ntum
grötzer als Politik. Wirtschast. Kultur. Dies dos Finale de» Kriegs,, die«
das Präludium zur Erneuerung »älkischei Wohksuhrt. Leitmotiv aber
Gsaube und Kirche. ssritz Philipps.

gpEl Spiele und Rätsel
Scüiaicta .-

Bearbeitet voa K. VVedeäwtüer

2"8. Freiherr W. ron Hnlzhansen.

a b c d e f
Matt in 3 Zügen.

Weiß: Kh8; Dd8; Ta4, e-5; Le3; Ba6, b2, e6, g2, h7;
Schwarz: Kf8; Dc2; Lh4; Se8, hl ; Ba7, b3, c5, tö, g3, gö.

299. P. Klott.

a b c d e k
Matt in 2 Zügen.

Weiß: Kal ; Db8; TgO: Le3, e6; Bd5;
Schwarz: Ke5; Dh2; Lfl ; Sd6; Ba2, d3, e4, e7, 13.
298. Bin Brennpunkt problera ,d -e : Weiß kann an

zwei Stellen (den Brennpunkten) den töliieben Mattstoß
geben. Die schwarze Dame verteidigt beide Punkte. Sie
von einem derse ben wegzulenken, ist der Zwetk der Uebung,
die aber immer noch nicht ganz leicht Dt. — 299. Einfach,
doch meisterhaft , wie ja der Name des Verfassers verbürgt.

Fartle Nr. 122. Damenbauer gegen Königsbaner.
Meisterturnier in Düsseldorf 1908.
We ß: John ; Schwarz: MieseS.

1. e4, d5; 2. exdV, Dxd5 ; 3. Sc3, Da5; 4. Lc4, 816;
6. dl cö; 6 Ld2, Lg4; 7. 13, Lg5; 8. Sdl (versucht; Se2l)
Dd8; ' 9. Sxf6 + , gxfß ; 10. De2, Sd7; 11. De.!, Dc7;
12. 0_ 0—0, 1>5; 13. Lb3, a'-: 14. a3, b41 15. a Xb4, axbt;
16 Ld4, Le6; (Bne glänzende Kombinationl) 17. Lxc6,
fxeß ; 18. DxeO. Lh6; 19. Kbl , Da6; 20. c3, Dal ; 21. Tdel,
Dal + ; 22. Kc2, b3+ Aufgegeben.

Das Raumsohach.
Schachkubismus, wortwört ich. Vom zweidimensionalen

Sehachbrett zum dreidimensionalen Schachwürfel. In der
praktischen Ausführung 8 übereinanderliegende Schach-

breiter , wobei allerd,ngs der Würfel zum Prisma wird.
Die Figuren we beim „gewohnten Schac i“, d e Snie’regeln
enbpreche d erweitert. Eine Erfindung von Dr. Maack in
Hamburg, die 190/ patentiert wurde. Seine Bro-chüre
recht lesenswert, wenn man' ihm auch nicht in allem gleich
vollen Glauben schenkt. So, wenn er das Raumschach
zum Urschach stempelt und Schach von Schacht ableitet.
Für die Richtigkeit d eser Etymologie wird sogar Dr. Martin
Luther angeführt, der selbst ein guter Schachsp -1er gewesen
sein soll und gelegen1 lieh „einen Schachl-gesellen matiet .“
Heute ist das ursprünglich ungefüge Raumsohach gefälliger
und übersichtlicher umgewandeit, statt 8> nun ös. Und
eine neue Figur, das Einhorn. In Hamburg besteht ein
Raumschachklub, auch eine Zeitschrift erschien, oder er¬
scheint noch. Meist-r Klüver ebendaselbst schrieb vor
kurzem begeistert: „Ratimschach ist höheres, ist höchstes
Schach dis Schach der Zukunft. Der Raumschächer eilt
seiner Zeit voraus und — gilt nichts in seinem Vaterlande.“
Also,wer Lust —u. einen Raumschachwürlel hat , der trete vorJ

Lösungen.
294. 1. ft . — 295. 1. Lc6, Tbl -f (am stärksten );

2. Ke ’, TxD ; 3. Lg2+ , Kxg ?; 4. Sf4+ , Kgl; 6. Kel,
g2; 6. Se2 t± Löserliste; D e Herren F. 8., H. R., A. Dl.,
G. M., Dr. B., L. M., Dr. Schm, (auch zu 293).

RäiseL

2 3
4 5
2 0
2 6

10 12
10 8
3 6

10 6
4 5

10 3 12
1 2 3
12 10 7

4
3
3
3

12
9
7 3

10 10
6
6 10
4 6
7 3

6 6

3 2

Zahlenrätsel.
7 8 9 10 11 12 Gefühlsäußerung

alles Schriftzeichen
Planet
Gefäß
Ainp'iib’um
Teil He» Hauses
Landwirtschaftliches Gerät
Biblisches Land
Haust er
Feu rspeiender Berg
Gefühlsäußerung
Küchengerät

An Stelle der ZHern sind Buchstaben zu setzen, sodaß
Wörler von nebenstehender Bedeutung entstehen. Die
Anfangsbuchstaben der Wör .er lauten gleich der ersten Zeile.

Problem: ,Der Wsppensprnck.“

Zwelsil lg.
Die erste Silb ist eine Stadt im Scbweizerland
Die zweite ist als festes Mineral bekannt.
Das Ganze findet man am Ostseestrand.

' Di» Namen der zehn »r »t«n Einsender si mtl i oh « r ki>t»»US»U»U»U
werden io der »»oberen UnterhaltuagebeiUge verdMeatUaU.

Auflösungen der Rätsel in Nr. 278:
Quadraträtsel: Halm, Aloe, Lohe, Meer. — Bilder¬

rätsel: „Wer langsam fährt , kommt auch ans Ziel.“ —
Rückläufig: Egge.

Modrige Lötungen sandten ein : Willi Dönges , Lucius Hanns,
Addv He nricb u. Ernst Kräh , Julius Plutch , Ella , Alwine , Erika u.
Irmgard Reiber , simtL in Wiesbaden.

rjumiwiitlit fta dt. e4nftUtaaai fr. » lelbu > ttkrtetao. - Lrud und»erUs»« fr •4tUsM «>a«MI* tz. fb»ck»» chspst In
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